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Nano-„Eier“: Bei einer allgemeinen Tem-
platstrategie f�r die Herstellung hohler
Nanok�gelchen mit beweglichen Kernen
(„yolk–shell structures“, rechts im Bild)

aus Gold, SiO2 oder magnetischem Fe3O4

wird der Kern zun�chst von einem Fluor-
kohlenstofftensid �berzogen, das das
Vesikeltemplat f�r die Schale darstellt.
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Vor 100 Jahren in der Angewandten Chemie

Zukunft braucht Herkunft – die Angewandte Chemie wird seit 1888 publiziert, und im n�chsten Jahr
gibt es auch die International Edition schon 50 Jahre. Ein Blick zur�ck kann Augen �ffnen, zum
Nachdenken und -lesen anregen oder ein Schmunzeln hervorlocken: Deshalb finden Sie an dieser
Stelle w�chentlich Kurzr�ckblicke, die abwechselnd auf Hefte von vor 100 und vor 50 Jahren schauen.

Die Aufnahme von Fremdstoffen �ber
die Milch war schon vor 100 Jahren Ge-
genstand der Forschung und auch der
Besorgnis, wie der Artikel von G. We-
senberg in der 29. Ausgabe der Ange-
wandten Chemie von 1910 bezeugt. F�r
viele dieser R�ckst�nde braucht es nicht
einmal Analyseverfahren, man erkennt
sie leicht schon am Geruch, Geschmack
und der Farbe der Milch – oder, im
schlimmeren Falle, an Vergiftungser-
scheinungen nach dem Trinken. So
macht Aloe die Milch bitter, Rhabarber
bedingt Gelbf�rbung, und Anis, Fenchel
oder Knoblauch verraten sich durch
ihren Geruch. Bitterpflanzen wie Arti-
schocken lassen auch die Milch bitter
werden, und Giftpflanzen wie der
Stechapfel machen die Milch gar giftig.
Auch das Problem von Arzneimittel-
r�ckst�nden in der Kuhmilch ist 1910
schon erkannt, allerdings bleibt es man-
gels ad�quater Analyseverfahren bei
einer vorerst oberfl�chlichen Betrach-
tung.

In weiteren Beitr�gen geht es um die
Chemie des Kautschuks und des Erd�ls,
die Bestimmung von Schwefel im Kies
und – recht exotisch – um die Auswir-
kungen einer Strafprozessnovelle f�r
den gewerblichen Rechtsschutz.

Lesen Sie mehr in Heft 29/1910
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Kein Geringerer als Fritz Haber gibt
sich die Ehre und pr�sentiert in der 30.
Ausgabe der Angewandten Chemie 1910,
zusammen mit dem Physiker Fritz L�we,
ein Interferometer, das er in Kooperati-
on mit den Zeiss-Werken in Jena entwi-
ckelte (Haber-L�we- oder Rayleigh-In-
terferometer). Haber hatte aus wohl
bekannten Gr�nden ein großes Interesse
an der Gasanalyse und pflegte schon seit
einigen Jahren eine Kooperation mit
Zeiss. Ein zun�chst entwickeltes Gas-
Refraktometer gen�gte bald den An-

spr�chen nicht mehr, sodass ein neues,
besseres Instrument gebaut werden
musste. Das Ger�t beruhte auf einer von
Lord Rayleigh entworfenen Anordnung,
und seine Funktionsweise besteht
darin, dass es die unterschiedlichen
Brechungszahlen von Gasen erfasst,
woraus sich dann auf deren Zusammen-
setzung schließen l�sst.

F�r technisch Interessierte gibt es einen
Artikel �ber Transporth�ngebahnen –
nun ja, die Angewandte machte ihrem
Namen alle Ehre – und die mechanische
Entleerung von Reaktionskammern mit
der Kammerentleerung „Svenska“
(nein, kein Selbstbaum�bel). Aus den
Hochschulnachrichten erfahren wir, dass
die philosophische Fakult�t der Uni
Freiburg in eine philosophische und na-
turwissenschaftliche Fakult�t „geschie-
den“ wurde.

Lesen Sie mehr in Heft 30/1910
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